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Ziobe Leser... 


Licbe Freunde und Genossen! 
Wir haben bereits mehrmals in-der "Befreiung" dam aufgerufen, 
die notwendig gewordene Roorgenisiorung der "Befreiung" finan- 
ziell und materiell zu unterstützen. Bis jetzt sind auch eini- 
ge Sponden hier eingetroffen, allerdings wird es boi dem jetz- 
igen monatlichen Spendenaufkommen noch Jahre dauern, bis wir 
emälich Zchnteusenä oder mehr zusammen haben. 
Die nationele und internationale ökonomische und politische 
Entwicklung, aber auch unser Erstarken macht os unbedingt not- 
wendig, besser organisiert zu reagieren. Bedingung für cine 
freiheitliche und dezentrale Organisiorung ist aber auch eine 
Publikation, die die Idcc des revolutionären Anarchismis nach 
ußen trägt. Deshalb benötigen wir also dringend Geld, un die 
"Befreiung" offoktiver als Propegande - und Agitationsorgan 
zu gestalten 
Jeder der sich mit der anarchistischen Bewegung verbunden 
fühlt, bzw. mit ihr sympathisiert, sollte sich überlegen, wie 
er den Gedanken der freien Vereinigung und Vereinbarung in die 
Bevölkerung tragen kann. Wir glauben, ein Teil der Arbeit kann 
durch die "Befreiung" geleistet verden. Die "Befreiung" kann 
man vielfältig unterstützen, einmal in den man Geld spendet, 
Büromaterielien zur Vorfügung stellt, Artikel schreibt ‚oder 
Kritik anbringt, aber auch, indcn man die "Befreiung" in sei- 
ner Gegend verkauft. 
Wir schlegen zur finanziellen Unterstützung der "Befreiung" 
folgendes vor; Jeder sollte sich überlegen, ob nicht eine 
Spende in Höhe eines Tagesveräienstes möglich ist. Andere kön- 
mon vielleicht nur ein paar Groschen oder auch ein paar dicke 
Scheine losmachen. 
Freunde und Genossen, jeden, dem dic anarchistische Bewegung 
am Herzen liegt, sollte die "Befreiung" unterstützen. Über - 
legt es euch mal, diskutiert dic Sache in den Gruppen. Spondet 
und arbeitet aktiv an der "Bofreiung" mit. Macht daraus ein 
Organ aller anarchistischen Gruppen. 
Die eingegangenen Spenden werden wir in der "Befreiung" vor- 
öffentlichen, ebenso wird Rechenschaft über dio Ausgabe abgo- 
geben, 


Wir danken all denen, die bereits gespendet habentlIt1!!1Il! 


Achtung! 


e hat sich geändert! iii! 
zbriefe, Bestellungen 
ur noch an folgende 


BEFREIUNG 0/o Ralf Stein, 5 Köin 1 
Postfach 101826.. 


‚Abonnenent der Befreiung. ı 


ur gegen Vorausiahlung, Einzahlungen 
auf Postscheckkonto.291241--505 Köln 
r.Stein, 


Spenden 


fürdie „BEFREIUNG“ Jan.35 


en 


2 
FÜR DIE BEFREIUNG 
GEBE tem HEINLETZTES 
HEMD! 


Spendenstand Novenbor/Dozenber 


&; 523, 83 DM 
Susnäsnliste Januar 1975 
RA, Köln 1o,- 


2.5. Stuttgart BB,- 
Vorlag Freic Gesell- 


schaft Frankfurt 30,- 
E.G, Dortmund 3,- 
E.G, Dortmund 2o,- 
R ‚Bonn d,- 


Libertär Sorialieti- 
sche Gruppe Tübingen 5o,- 


GH, Hannover 9,lo 
M.B. Dortmund Air 
am Berlin B,- 
HK Dortmund 30 


HE Bei Br 


total Janunr 260,0 Dm 
+ 
genamt92 23 Dn 


8 München 80 Josephsburgstr. 16. 


Der Metzger ruft... 


Ford-Betriebsversammlung September 
1974: "Liebe Kollegen, lieber 1 Jahr 
Kurzarbeit als Massenentlassungen." 
(so der Betriebsrat)!" In unserem 
Sozialstaat ist Kurzarbeit kein Kon- 
sumabfall. Die Arbeiter bei VW prü- 
geln sich um Kurzarbeit (laut Schwar- 
ting, vorübergehend 1. Vorsitzender 
der IG Metall Ortsverwaltung Köln). - 
Viele Versammlungsbesucher klatschen 
Beifall. Ein Arbeiter, der diese 
Schweine zum Teil ganz gut entlarvt, 
wird von ihnen ausgepfiffen. Ein 
paar Wochen später wird er entlassen; 
wegen Störung des Betriebsfriedens. 
Und die Kurzarbeit läuft und läuft so 
wie früher die Autos vom Band.... 
Betriebsversammlung November 1974: 
Generaldirektor Lutz sagt, man müsse 
die Produktion mangels Absatz weiter 
einschränken. Das würde dann aber 
auch nur im Zuge mit Personalmaßnah- 
men durchzuführen sein. Der Betriebs- 


rat plädiert für weiter- Kurzarbeit. 
Ein Kollege, der in der Diskussion 
versucht klarzustellen, daß die Ar- 


beiter weder Kurzarbeit noch Entlas- 
sungen wollen, wird vom Betriebsrat 
als Querulant abqualifiziert. Die 
Arbeiter sind verwirrt, nur wenige 
kletschen Beifall. Der Kollege jedoch 
resigniert und kündigt kurz darauf. 
Ein Verlust für die Arbeiter im Be- 
trieb! 

Dezember 1974: Der Knall ist da! Die 
erste Rate ist überfällig. 4600 Mann 
Personal müssen innerhalb von 4 Wo- 
chen gehen. Durch Kündigungsprämien 
soll ihnen die Entlassung versüßt wer- 
den. Das heißt, wenn einer beispiels- 
weise 24 Jahre bei Ford war, bekam er 
7500 DM Abfindung. Kommt er jetzt zum 
Arbeitsamt, bekommt er erstmal 4 - 6 
Wochen Sperrfrist, nach dieser Zeit 
erst Arbeitslosengeld. Die Vermittler 
vom Arbeitsamt sagen den meisten, sie 
sollen noch mal im April vorbeikommen 
und nach Arbeit fragen. Rechnerisch 
sieht das so aus: Durch die Sperr- 
fkist bei eigener Kündigung gehen 
erstmal 1150 - 1700 DM flöten. 

Die meisten Kündigungen kamen von 
Bandarbeitern aus der Lohngruppe 6- 
Das Arbeitslosengeld macht im Monat 
nochmal 32 % weniger aus, d.h. wei- 
1200 DM, die futsch sind. Somit 
haben die Kollegen einen Verlust von 
fast 3000 DM. Die Kollegen, die erst 
im 3. Jehr bei Ford sind, bekommen 
nur 4500 DM Abfindung. Also ist die 
Abfindung fast verbraucht bevor man 


Deutsche -und ausländische 


wieder Arbeit hat. 


Bekommt man dann 
Arbeit, ist sie noch schlechter be- 
zahlt als bei Ford. Viele Arbeiter 
und Angestellte - nun vor die Alter- 
native gestellt, mit Geld zu kündi- 
gen oder ohne Geld gekündigt zu wer- 
den - zogen die Konsequenz schon in 
der Hälfte der angegebenen Frist, wo- 
rauf Geschäftsleitung und Betriebsrat 
stolz verkündeten: "Bei uns wurde 
keiner entlassen!" 
Es sind aber immer 
stellte zuviel da, denen jetzt ge- 
kündigt wird. Sie, die sie immer auf 
die künstliche Spaltung zwischen An- 
gestellten und Lohnempfängern bau- 
ten, sin nun selbst die Dummen! Sie 
beteiligten sich weder an Werksak- 
tionen noch am Streik noch aktiv an 
irgendwelchen Werksversammlungen. 

Die sagten immer, "warum denn mit- 
machen, wir kriegen doch nachher das- 
selbe wie die Lohnabhängigen!" Und 
das haben sie diesmal auch bekommen: 
nämlich die Kündigung! Mit der Parole, 
wenn’ s schlimm wird, mache ich eine 
Faust in der Tasche und wenns ganz 
schlimm wird, mache ich zwei Fäuste 
in der Tasche, ist es jetzt nicht 
mehr getan. Jetzt heißt es: Heraus 
mit den Fäusten und auf den Tisch ge- 
knallt und wenn das nichts hilft an 
ihre Rübe. Das ist die einzige Spra- 
che, die sie verstehen. Kollegen, 
euer Elend sind weder die Ausländer 
noch irgendeine '$rise, weder der Win- 
ter noch ein Ölscheich. Eure Krise 
ist eure Uneinigkeit und eure Ehr- 
furcht vor.der Allmächtigkeit de; 
Kapitals. Haut ihm jetzt mit einer 
gemeinsamen großen Faust vor den Latz 
und ihr merkt, daß es nur ein töner- 
ner Koloss ist! 

Ein Fordarbeiter/Anarchosyndikat 


noch 1200 Ange- 


Soldatendemontration 
in Karlsruhe 


Wir möchten nicht versäumen ‚unsere deutschen 
Freunde zu informicren,welch große Bedeutung 

das Französische revolutionäre Antinilitaristie 
sche Komitee der Demonstration der 300 Soldaten 
der in der BRD stationierten französischen Be- 
jetzungstruppen beimißt,dic am 13 Januar“ 75 

in Karlsruhe stattgofunden hat.Es ist cuch wohl 
bekannt,daß äicse 300 jungen Bingezogenen der 
521. und 535. Transportgruppe der französischen 
Armee an diesem Tage in Karlsruhe_demontriert 
haben, Nach Abhaltung einer Gencralversammlung 
verlicßen sic ihre Kaserne in Kampfausrüstung, 
narschierten durch däc Straßen,und verteilten 
an die Bevölkerung Flugblätter ‚dic ihre Forder- 
ungen darlegten. Diese Forderungen betrafen 
hauptsächlich Eisonbahntarife Urlaubsfragen und 
Besoldung.Darüberhinaus protestierten sie gegen 
dic Plackerei und widorwärtige Behandlung, die 
ihnen in der Kaserne zuteil wird,sovie gegen dic 
Tatsache,daß man sic nur ganz untergeordnete Ar- 
beit vorrichten läßt. 

Vor allcn muß darauf hingewiösen verden,daß dic 
in der BRD stationiorten französischen Truppen 
noch anstrengendere Übungsmanöver durchzumachen 
haben,als die in Frankreich stationierten Ein- 
heiten. Ihre Isolierung ist in Deutschland noch 
größer. Sie haben hier keinerlei Kontakt mit 
der Bevölkerung.dic manchmal sogar feindlich gc- 
gcn die französischen Soldaten cingestellt sind, 
Denn trotzdem die französischen Truppen ‚zugleich 
mit den anderen ausländischen Militärkräften 
und auch der Bundeswehr thcorctisch dazu be - 
stinmt sind,die "Verteidigung des Westens" go- 
gen eine eventuelle sowjetische "Agression" zu 
sichern,sind dic französischen Truppen statuten- 
mäßig noch immer ‚30 Jahre nach Kriegsende, Bc- 
satzungstruppen. Diese Soldaten sind 
weit entfernt von ihrer Heimat dic Urlaubsmög- 
lichkeiten sind schr unzureichend ‚und sie müs- 
sen dic Transportkosten auf dcutschem Boden von 
ihren lächerlich geringen Solä bozahlen.Dios 
sind dic unmittelbaren konkreten Ursachen. 

‚Aber daß diese Unzufriedenheit durch cine Stras- 
sendenonstration in einer ausländischen Stadt 
zum Ausdruck komnt,äh. durch einen kollektiven 
Akt der Widersetzung gegen die Militärdiszi - 
plin ist nur zu vorstehen,vonn man in Betracht 
zicht, daß in Frankreich sckbst cine starke Bo- 
wogung zur Anfechtung der Arnce ‚und speziell 
dcs Wehräionstes(allgemeine Wehrpflicht) inner- 
halb dos Kontingents im Gange ist. Diese Beveg- 
ung hat insbesondere auch zur Bildung von Sol- 
datenkomiteos in ciner Anzahl von Kasernen ge- 
führt. Sie hat sich auch besonders wirkungsvoll 
anläßlich eincr Soldatenäononstration im vorigen 
Scptenber in der süäfranzösischen Stadt Dragui- 
gen bemerkbar gemacht und dic französische öf- 
fentliche Meinung damit stark beeindruckt. Das 
französische Oberkomnando lioß damals drei So- 
daten verhafton,die als "Anführer" bezeichnet 


am 13 Jan. 75 


und vor cin französisches Militärgericht ge - 
stellt wurden. Letzteres sah sich ge - 
zwungen,daß Strafmaß auf cin Minimum zu redu- 
zieren cinerscits angesichts des starken Druck- 
es der Ausagen der Belastungszeugen ‚welche, 
trotzäen sie von der Anklage also gegen das In- 
teressc der Soldaten,produziort varen,sich mit 
den Angeklagten solidarisiorten;anderscits un- 
tor dem Druck der öffentlichen Meinung ‚die eben 
falls kräftig roagiorte wobei die Antimiliteria 
ten cine wichtige Rolle gespielt hatten. 
Die Bodeutung der Demonstration von Karlsruhe 
ist unso größer,als für die französischen Mili- 
tärbehörden die in der BRD stationierten Trup- 
pen sogenannte "Elito"- Truppen darstellen, dic 
in Krisensituationen-dh. im Falle von Rovolten 
in der französischen Bevölkerung ‚zur Unter - 
drückung solcher Revolten herangezogen würden. 
Bekanntlich hatte sich De Gaulle im Mai ‘68 nach 
Baden Baden begeben, um sich der vorbehaltlosen 
Unterstützung des Gencrals Massu zu versichern, 
für den Faif einer Einsetzung der "FFA"(Forces 
Franceiscs cn Allemagne) gogen dio Pariser Bo- 
völkorung. Schließlich kann dio Do- 
monstration von Karlsruhe ‚objektiv gcachen ‚als 
ein rocht bedcutenter und beärchender Angriff 


schen worden;Ziel dieser Politik ist ja inner 
noch(wic schon gesagt ‚3o Jahre nach Ende dos 


letzten Weltkrieges) ‚in der BRD,in Verbindung 
mit dcr OTAN,cine französische Truppenabteilung 
aufrecht zuhalten gerade zu einen Zeitpunkt ‚wo 
dic französische Regierung nchr und mohr eine 
Angleichung an dic amerikanischen Positionen an« 
strebt.Aus diesem Grundc hält das französische 
Antimiliteristische Komitee die Demonstration 
in Karlsruhe für absolut positiv,und hat ‚sobald 
das Ercigniss bekannt wurdo diese Demonstration 
unterstützt und scine Solidarität mit derselben 
zum Ausdruck gebracht. Das Komitoo macht cs 

sich zur Aufgabe ‚die Unterstützung der Wider 
standskänpfe der französischen Soldaten in der 
BRD durch verstärkte antimilitaristische Arbeit 
in der Zivilbevölkerung immer veitergehender zu 
konkretisieren, 

COMITE “ANTIMILITARISTE Frankreichssseee. 


Wer Informationen über die Komiteos vill oder 
Informationen für die französischen Genossen 
hat,der schreibe an ; Daniel Guerin, B,P,2h7-16 
715765. Paris codcx 16, Frankreich. 


„Da kommt der Kuweicades“ 


er große Beschiß der 


Flieks 


Die Flicks, Herrscher über ein Industriein - 
perium von über 300 Firmen, über 20 Milliar- 
den Umsetz und über 250.000 Beschäftigte, 
konnten geschickt wie eh und je, wieder ei: 
nen Milliarden Coup starten. Die Mainzer "All- 
gemeine Zeitung" brachte dic "Sensationsnach- 
richt": Flick verhandelt mit dem Schah. Ver- 
kauft werden sollten Daimler Aktien zum Preis 
von 2,5 Milliarden Mark, Nach bekannt werden 
dieser Nachricht brach im äcutschen Blätter- 
wald cin Wehklagen über: "Der Ausverkauf 
Deutschlands" en die Araber aus. Plötzlich 
kan Patriotisnus auf. Dic Regierung wurde 
aufgefordert, den Verkauf zu verhindern. 
Prompt verhandelten auch Flick Beauftragter 
on Brauchitsch und Finanzminister Friedrich 
micinander. Wo so viel Patriotismus war ‚durf- 
tc auch unser Bundeskanzler Schmidt nicht 
fehlen, der eigens seinen Urlaub unterbrach. 
Bei so viel Prominenz kam dann auch schnell 
ein Ergebnis zustende. Bild jubelte :’Mer - 
codes vor den Ülscheichs gerettet! Der Ret- 
ter war die Deutsche Bank, welche die Aktien 
für 2 Milliarden aufkaufte, Und Retter war 
auch der deutsche Steucrzahler, denn den 
Flicks wurde Steuerfreiheit zugesichert. 
Die Vaterländische Tat (Bild:"Bravo, Mercedes 
bleibt deutsch") brachte den Flicks einen 
Zusatz = Gewinn von rund 5oo Millionen Mark. 
Hätten sie nämlich den Arabern die Aktien 
für 2,5 Milliarden verkauft, hätten sie ca. 
1 Milliarde Steuern zahlen müssen, macht 
nur noch 1,5 Milliarden. Daß da: die Flicks 
mal wieder cin Ding geärcht haben, sickert 
langsam an die Öffentlichkeit durch. Ge - 
rüchte behaupten, es hätte von den Arabern 
überhaupt kein Angebot bestanden. Meldungen 
darüber seien geschickte Fälschungen. Daß 
diese Gerüchte nicht blaucr Dunst sind, be- 
veist der Verkauf der Gelsenberg-Aktien in 


der Weimarer Republik. Damals besaß Flick 
51% der Gelsenberg Bergwerks AG; bedingt - 
durch die Wirtschaftskrise sanken die Gel- 
senberg-Aktien auf 22% des Nominalvertes 
und Flick versuchte mit allen Mitteln die 
‚Aktien loszuwerden. Da erschien in Holländ- 
ischen Zeitungen dic Meldung, daß das jüdi- 
sche Bankhaus Mendelschn die Flick-Akticn 
an cine französische Bank vermakeln wollte, 
Damals 
vie heute heizte dic Presse dic nationale 
Stimzung auf. Das Unvorstellbare, daß cine 
jüäisch»französische Gemeinschaft die Herr- 
schaft über den größten dcutschen Montan - 
Konzern gewinnen sollte, brachte die Nati- 
onalisten auf dic Barrikaden. Die Reichsre- 
gicrung sah sich (wie heutc) zum Handeln gc- 
zwungen, An 6 Mai 1932 erfuhr dann dic Üf - 
fentlichkeit: Flick habe allen französischen 
Verlockungen widerstanden und die Aktien an 
dic Dresdener Bank verkauft. 4 Wochen später 
flog der Schwindel auf. Nicht dic Dresdener 
Bank war der Käufer, sondern dic Regicrun 
Das Presscbüro, welches die Berichte über 
die französischen Intressenten in dic Hol- 
ländischen Zeitungen gebracht hatte, gchörte 
Friedrich Flick. Einen französischen Interes- 
scnten hatte cs nie gegeben. - Und wie ist 
©s heute? Man könnte sagen, daß gcht uns Ar- 
beiter nichts an laß die Kepitalisten sich 
mel ruhig untereinander bescheissen. - Aber 
wie sichts denn aus, ver wird denn beschis- 
sen? Flick kaufte dic Aktion in den fünfzi- 
ger Jahren für ca. 60 Millionen Mark und 
verkauft sic heute für 2 Milliarden. Macht 
einen Gewinn von 19lo Millionen Mark. Dazu 
brachten die Aktien noch Dividenden von 515 
Millionen Mark, macht zusammen 21455 Millio- 
nen Mark. Hat ciner die Flicks mal bei Mer- 
codes arbeiten geschen? Oder wor hat den Go- 
winn erarbeitet für diese Parasiten? 


= VEREINIGUNG 
"DER BONZEN ? 


'oletarier aller 
gen sich? 


der, die Bonzen vorei 


Franz-Josof Strauß in Peking. So oder ähnlich 
lautoten die Überschriften in allen Zeitungen. 
Angefangen bei der UZ über den Kölner Stadt- 

anzeiger zum "Roten Morgen". Das Geschrei 
war groß. Die cinen sahen den bayrischen He’ 
vieler zweifclhafter Parlamentsaffären als 
einen revanchistischen Kriegshotzer gogen di 
Sowjetunion an der Scite der chinesischen 
oten" dic anderen bedauerten die "unnd 
Aufwertung des CSU: Vorsitzenden durch die 
Chinas, während die deutsche "revolutionäre 
sich krampfhaft bemühte. den "J 
revolutionäre" Politik einzufle 


iel, das dort in Peking gespiel 
wurde, ist doch allzu durchsichtig, Franz - 
8 der seit Jahrzehnten 
N argum ‚ zeig 
in Peking plötzlich von einer ganz ande- 
Seite, ebenso wie die chinesischen Partei 
bürokraten, die nunnchr mit den Reaktio 
aus Bayern in cin Horn blascn. Fricde und 
Freundschaft versichert men sich gogenseitig, 
stellt, daß die Irc n 
Staaten widerrechtlich ist.und 
aufschoben worden muß, daß dic 


gegen je- 


Ussuri ‚on Russen und Chin 
scn Unrecht sind und das die Gefahr der An 
nährung in der Welt zwischen der Sowjetun 


ion und der USA inner bedrohlicher wird. 
Aber wieso reden zwei 20 große gogensätzli 
Polc mit einer Zunge? Bekanntlich verträgt 
man sich auf diplomatische Ebene wesentlich 
besser als wonn man im Parlament steht un 
von einer fremden Macht redet. Die gleichen 
kulturellen Bedürfnisse, hier und dort, das 
gleiche Luxusessen, an dem nur hohe Funktio- 
närc teilnchmen. All dies, dieser Kreis von 
Auserlesenen, macht cs sowohl kommunistiächen 
als auch kapitalistischen und faschistischen 
Delegationen leicht, an einem Tisch zu dinie- 
ren. Daß cs gleiche Interessen gibt, macht 
die Sache noch einfacher. Denn ebenso vie 
Strauß fürchtet sich dic Volksrepublik China, 
daß cine weitere Annäherung zwischen den 
USA und der Sowjetunion entsteht. Damit vä- 
ren sie, dic kommende dritte Weltmacht bereits 
frühzeitig disqualifüziert. Strauß fürchtet, 
ebenfalls um diese Annäherung , jedoch will 
er ein voreintes (zentralistisch verwalteten) 
Zuropa schaffen, äns bestückt mit atomaren 


Sprengköpten, ‚ächten das Wasser reih- 
hen kann, Dies also ist der Bowoggrund, warum 
beide Teile so blendend miteinander auskamen. 
Gemein ist beiden, und dies bliebe zu diesen 
Gedanken abschließend zu sagen, das großnacht- 
politische Streben und das Bedürnis aus c! 
ner solchen Position heraus unser Leben zu 
bestimmen und zu beeinflussen. 


Aber noch etwas ist entlarvend an diesem Be- 
such. Die Freundlichkeit,äie die chinesische 
Partei dem Reaktionär Strauß entgegengebracht 
und dieses große Programm, daß es durchgezo- 
gen hat. Noch niemals ist ein westdeutscher 
Besucher von Mao-Tsc-Tung empfangen worden, 
bisher war dies nur Staatsoberhäuptern ge - 


gönnt. Vielleicht ist man diesmal in der Volks- 


ropublik davon ausgegangen, daß man diesen 
Herrn bald als Bundeskanzler schen wird, und 
von daher cs angebracht erschien, ihm diese 


Aspckt, der sich anläßlich des Besuches von 
Strauß in Peking auftut. Die außenpolitischen 


Anbitionen, der VR China, die bis jetzt eret- 
mals ihre Krönung im Verhalten nach dem Putsch 
in Chile fand, als viele Genossen an der chi- 
nesischen Botschaft abgewiesen und damit dem 
faschistischen Noräbad ausgeliefert. wurden. 
Auch danäls waren dic außenpolitischen Er - 
'wägungen der VR China wichtiger, als dns Ic- 
ben vieler Genossen. Diese "Pragmatik", dic 
China heute an den Tag legt, wird immer dcut- 
licher und entlervender ‚Wer heute noch glaubt, 
&aß die VR China den revolutionären Teil der 
kommunistischen Bewegung darstellt, dem sci 
gesagt, or soll am besten der CSU beitreten, 
äcnn die wird dio manipulieronde und autor: 
tärc Erzichung in Chira sicherlich bald in 
Bayrischen Schulen einfüuren. 

Außeräen kann man mit Erschrecken feststellen, 
&aß von einer massenorientierten Politik zu 
einer reinen, die Gesetze der massensolidari 
tät verratenden Stantsorientierten Politik 
übergegangen wird. 

Es ist notwendig, endlich die Konsequenzen 

zu zichen,cbenso wie noch keine kommunistische 
Partei die Interessen der Arbeiter vertreten 
hat, ebenso vorrät dic KP China systenatisch 
äcn Kampf der Arbeiter in aller Welt gegen 

das Kapital, wonn cs ihnen notwendig erscheint. 


SOLIDARITAT MIT DEN 


LANDARBEITERN 


In unvorstellbarer Armut und Not lcben über 
3 Millionen Farmarbeiter in den USA, Über 
Yooo km muß eine Fenilic jährlich zichen 
um sich als Kopfsalaternter ihren Lebens- 
unterhelt zu verdienen, Ihre Arbeitskraft 
verkaufen dic Landarbeiter an Arbeitsver- 
mittler, denen sie hoffnungslos aus gelic- 
fort sind, Die Arbeitsvormittler kontrol- 
liert niemand sic können je nach Laune 
Leute einstellen und entlassen. Die Landar- 
beiter worden in Legerh zusammengepfercht 
und von privater Polizei bewacht, Kinder 
und Frauen müssen mitarbeiten, weil der 
Lohn des Mannes nicht für die ganze Fanilic 
reicht. Die Arbeitgeber der Landarbeiter 
sind keineswegs Bauorn, sondern multinati- 
onale Konzerne wie Coca Cola, Nestle, Dow 
Chemical, United Fruit Co., uswr Die Kon- 
zerne erhalten von den USA großzügige Sub- 
ventionen, ihre Felder werden kostenlos 
bowässert, sie werden durch arbeiterfeind- 
liche Gesetze begünstigt. Kurz, cs wird 
allcs geten, um die Konzerne reicher zu ma- 
chen und die Organisierung der Arbeiter zu 
zerschlagen. So um das Jahr 1964 herum, gc- 
Yang cs den Arbeitern sich ondlich zu orga- 
nisioren. Sic gründeten dic NFuA (National 
Farm Worker Association) - Nationalc Land- 
erbeitervorcinigung 


Im August 1965 streikten dic Traubenpflücker, 
dio KFWA soliderisiorte sich trotz ihrer 
Schwäche mit ihnen. Der Streik dauerte bis 
1970 dann schlossen dic Konzerne mit den 
Traubenpflückern einen Vertrag ab. In diesen 
Streik wuräc von den Landarbeitern zum cr 
sten Mal dic Taktik dos Boykotts erprobt. 
Überall in den USA bildeten sich Boykottko- 
nitees die Konzerne mußten Umsatzeinbußen 
bis zu 30% hinnehmen, Trotzdem die US-Arnco 
als Streikbrecher auftrat (in Victnam beka- 
ncn dic Soldaten plötzlich bis zu 5kg Trau- 
ben am Tag) wurde dcr Streik gewonnen. 

Die Trauben- und Salatpflücker schlossen 
sich während des Streiks zu einer gemeinse- 
nen Organisation zusammen. dic UFW (Verei- 
nigte Landarbeiter). 

Mit dom Sicg der Traubonpflücker war der 
Kampf jcdoch nicht zu Ende. Dic Salatpflük- 
ikor forderten dic Bosse auf, mit ihnen in 
Verhandlung wegen cincs Tarifvortrages zu 
troten. Stattäosson gaben dic Konzerne bo- 
kennt. daß sio schon einen Vertrag mit don 
"Tcanstera" (Transportarbeitergeverkschaft) 
hätten. Die "Toansters" ist die reichste 
amerikanische Gewerkschaft, aber auch eine 


Stroikpoetenkette(Picker-Line) vor einen Selat 
der korruptesten und fost in kapitalistischer 
Hand, Da die Arbeiter nicht bereit varen 
unter dicsen, von den "Teamsters" unterzeich- 
neten Gefälligkeitsvorträgen zu arbeiten, 
traten sic in den Ausstand. Die UFW forderte 
zugleich dic Öffentlichkeit auf, Kopfsalat 

zu boykotticren. Die Kopfsalatindustrie 
schlug zurück, Unterstütz von den reaktionä- 
ren Kräften in der Gesetzgebung, gelang cs 
ihr, Gesetze durchzubringen, die Streiks 
Boykottektionen während der Saisan ver- 
boten. Bis 1973 mußte die UFW gegen die Zu- 
rü ine dicser Gesetze, die ja auch ihr 
Ende bedcutet hätte, kämpfen. Erst mit Bog- 
einn des Jahres 1973 konnte sich die UFW 
wieder voll auf den Salatboykott konzentric- 
ren, Der Boykott nahm wieder für die Indu- 
strie gcfährliche Ausmaße an. Und wieder 
schlag die Industrie zurück. Bie erreichte 
einstweilige Verfügung, die den Streik 
für ungesctzlich erklärte. Die "Tonnsters" 
heuerten Schläger an, welche die streikenden 
Arbeiter zusammenschlugen. Frauen und Kin- 
dcr mißhandelten. Hierbei erhielten sic 
Hilfe von örtlichen Richtern und der Polizei. 
So kam cs zu Masscnverhaftungen von über 
6000 Landarbeitern. Nachdem im Sommer 73 

zwei Arbeiter getötet wurden. beschloß die 
UFW_ den Streik abzubrechen und die Boykott- 
aktionen zu verstärken. (Ihre einzige Al- 
ternative wäre dio gcwosen, sich zu bewaffnen, 
aber dieses hätte nur zu einem größeren 
Blutbad geführt.) Über 1000 Freiwillige in 


Neues aus der modernen Justizvollzugsanstalt 
Martin Buchla, 39 Jahre alt, var am 3.1.75 
von den Bullen abgcholt worden, weil er als 
Arbeitsloser cin Bußgeld nicht bezahlen konn- 
te. Er blieb bis zum 8.1.75 zur "orsatzweisen 
Haft" in Ossendorf. Buchla hatte sich kurz 
vor der Bullenaktion am Unterarm verletzt. 

In der JYA schwoll die Wunde an und bogann 

zu eitern. Buchla verlangte zweimal 

nach einem Arzt. Aber cinen Arzt bekam or 
nicht zu schen, die Wunde wurde stattdessen 
zweimal von cinem Sanitätor "versorgt", nän- 
lich einfach vorbunden und nichts weiter, 

Als Buchla entlassen wurde und endlich eine 
Krankenhausambulanz aufsuchen konnte, war 

der Arm inzwischen in Gefahr, Vom 
dis zur Unterarmmitte war os zu 


inem riosi 


enbogen g ung vorzuzeigen... 


Nordamerika halfen den Boykott zu orgenisio- 
ren, Der Boykott tat seine Wirkung so, daß 
die Konzerne gezwungen wurden, ihren Markt 
nach Europa zu vorlegen. Auch in der BRD 
worden jetzt immer mchr kalifornische Trau- 
ben und Kopfsalat cingeführt. Die skandina- 
vischen Länder boykottieren auch die Früch- 
te. Anfang Oktober besuchte Cosar Chavez 
für die UFW westeuropäische Gewerkschaften 
und andere Organisationen. welche er zu So- 
lidarität und Boykottaktionen zu bewogen 
versuchte. In der BRD sprach er unter ande- 
ron mit G. Heinemann und dem DGB-Boss Vet- 
ter. Der DGB sagte Cesar Chevez seine Soli- 
darität zu und versprach, daß der DGB Boyk 
kotts der Früchte unterstütze. Doch wie 
sicht cs in Wirklichkeit aus? Die Gewerk- 
schaft betätigt sich als Streikbrecher. Der 
geworkschaftscigene Betrich co op verkauft 
dic boykottierte Warc. Die co op Stellungs- 
maßnahne dazu: Wir wollen so billig wie mög- 
lich einkaufen, alles andere ist uninteros- 
sant, Das ist gewerkschaftliche Solidarität! 
Pfui! Wonn der DGB nicht zu seinen eigenen 
Zusagen steht, müssen wir unserci Solidari- 
tät mit unseren anerikanischen Kollegen be- 
weisen. 

Kauft keine kalifornischen Früchte! Boy- 
kottiort! 

Boykottiert werden: Kopfsalat Marke "Eis - 
berg" und Weintrauben Marko "Red Enpora”, 


gen Abzoß mit fortgeschrittener Gewebsein- 
schmelzung gekommen, die Gewobsschwellung 
hatte inzwischen die Finger erreicht. Zwei 
Eingriffe hat Buchla inzwischen schon hin- 
ter sich. In günstigsten Fall wird ein faust- 
großer Hautdefckt am Ellenbogen zurückblei- 
den, 

Das ist dic hypermoderne JVA Ossondorf: Neu- 
zeitlicher Sicherheitsbeton, totaler Trakt, 
eine moderne Fassadc. Die wirkliche Verelen- 
dung und das Leid der Häftlinge aus Klingel- 
pützzeiten bleiben. Der Bullonstaat beschränkt 
sich lediglich darauf, sein Vernichtungsprin- 
zip gegenüber allen, die sich gegen dic Aus- 
deutung auflchnen, in einer anderen Aufmach- 
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Posistreik inFrankreich 


Der Poststreik in Frankreich liegt 
zwar schon eine ganze Weile zurück, 
trotzdem halten wir es für wichtig - 
wenn auch etwas später - diesen Be- 
richt eines Postarbeiters abzudruk- 
ken. Der Bericht ist kein eigent- 
licher Streikbericht, er ist keine 
chronologische Beschreibung der 
Geschehnisse, sondern er ist mehr 
eine Analyse. Aus diesem Grund ha- 
ben wir uns zur Veröffentlichung 
entschloßen. 

Redaktion Befreiung 


Poststreik in Frankreich 

Mit erhobenem Kopf und gebalter Faust, 
wie es in Gewerkschaftsflugschriften 
heißt, in Wirklichkeit aber mit ge- 
senktem Kopf und Wut im Bauch sind 
wir nach 45 Tagen Streik an unsere Ar- 
beit zurückgekehrt, ohne etwas er- 
reicht zu haben. Am 28. November lies- 
sen die Gewerkschaften die Arbeit wie- 
der aufnehmen, ohne auf nennenswerten 
Widerstand seitens der Arbeiter zu 
stoßen. Der Streik bei der französi- 
schen Post, der Oktober/November 74 
stattfand, ist ein exemplarischer 
Konflikt. Nicht nur, weil es sich um 
einen der wichtigsten Streiks seit 
Mai 68 handelt, sondern vor allem des- 
halb, weil er sehr bezeichnend für die 
Fähigkeit der Gewerkschaftsbürokraten 
ist, sich den Bedürfnissen der Basis 
anzupassen und bezeichnend für das 
Vertrauen, das diese Basis immer noch 
und trotz allem ihren Führern entge- 
genbringt, ist. Dieser Streik, der 
wahrscheinlich auch der erste seit 
langem ist, wo die Libertären, die 
sich ihr Organ "Le Postier affranchi" 
gruppiert haben, wie eine Kraft der 
Vorschläge und Kritik erschienen sind, 
darf den Revolutionären nicht nur als 
neu gewonnene Erfahrung dienen, son- 
dern muß als Warnung gelten. 


STILLSTAND DES STREIKS oder WIEDERAUF- 
NAHME DER ARBEIT 

Die Gewerkschaften hatten die Möglich- 
keit, eine Ausbreitung des Streiks 

zu verhindern, was sie auch einmal 

am 6. und 7. Oktober taten. Den Kon- 
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flikt blockieren heißt, sich gegen 
die Unzufriedenheit der Basis zu stel- 
len. und vor allem bei den schlech- 
ter werdenden Arbeitsbedingungen und 
und den miesen Löhnen bei der Post 
hätte es sich in der Tat nur um ei- 
nen gefährlichen Aufschub gehandelt. 
Heute den Streik nicht antreiben, 
heißt morgen sich sinem großen unkon- 
trollierbaren Streik gegenüber zu se- 
hen. In der Tat glaubte niemand da- 
ran, daß der Streik länger als zwei 
Wochen dauert. Die Unnachgiebigkeit 
ger Regierung einerseits und die 
Kampfbereitschaft der Postler ande- 
rerseits - was den Konflikt ausdehnt - 
mußten den Gewerkschaftsbossen ziem- 
liches Kopfzerbrechen bereiten. 

Sic konnten es sich nicht leisten, 


die Bewegung auszuweiten, um Giscard 
ins Schwanken zu bringen, weil die 
Ausweitung bei 200000 Streikenden 

die Perspektive eines grenzenlosen 
Generalstreiks eröffnet und weder 

CGT (kommunistische Gewerkschaft) 
noch CFDT (linke Gewerkschaft) wol- 
len einen neuen Mai 68. Sie können 

es sich auch nicht leisten, als Damm 
aufzutreten angesichts des Zorns und 
einer riesigen Kampfbereitschaft der 
Basis. In diesem Rahmen hat die Hal- 
tung der Gewerkschaft "Force Quvriere" 
(Arbeitermacht), die bald der Sünden- 
bock sein sollte, einen wichtigen 
Platz bei der Entmutigung der Arbei- 
ter eingenommen. Dieser Verband hat- 
te mit der Regierung ein Lohnabkommen 
unterzeichnet und dadurch gebunden 


wollte die FO nie die Plattform d 
kenden anerkennen (1700 Francs Mini- 
mallohn, 200 Frances für alle). Die 
Generalversammlungen waren somit nichts 
anderes als täglich ein Theater der 
Konfrontration, wo CGT und CFDT ge- 
gen FO wetterten. 

Gede Initiative im Verlauf des Kampfes 
Wird von den Gewerkschaftsbonzen abge- 
Wirgt. Alle waren bestrebt, die Pari- 
Ser Sortierzentren, die die Antriebs- 
kräfte des Kampfes waren, zu isolieren, 
daß diese an die Arbeit zurückkehren 
und ihren Zorn nicht auf die Gewerk- 
schaften wenden, die immer in den Sor- 
tierzentren eine harte Sprache spra- 
chen, gegen die FO, gegen die Unnach- 
Biebigkeit einer rechten Regierung (mit 
der Aussicht, eine linke Regierung zu 
Stützen) und’ gegen die Kampfschwäche 
Ihrer Kameraden in der Provinz. 


Wir werden nur das haben 
ze m —————— E BEN 5 


ken der Sortiergeschwindigkeit 
bleibt effektiv, aber das allein 
reicht nicht. Angesichts des Feh- 
lens praktischer Vorschläge der 

Gewerkschaften, sind die Postar- 
beiter ziemlich verwirrt, was ei- 
nige zu individuellen Lösungen wie 
Überstunden und andere zu Pessi- 

mismus bringt, Trotz vieler Unver- 
schämtheiten (so wurden 2 Hilfsar- 
beiter entlassen, ohne daß die Ge- 
werkschaften auch nur einen Finger 
krumm machten) bewahren jetzt und 
in Zukunft die Arbeiter ihren Re- 
präsentanten volles Vertrauen. 
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SALAN IS SeRTHEN 


Strei-Die verabredete Wiederaufnahme der Ar- 


beit konnte nicht ohne die kleinen 
traditionellen Phrasen enden: "Der 
Kampf geht mit anderen Formen weiter" 
und "wir haben die Arbeit nicht aufge- 
nommen, sondern den Streik aufgescho- 
ben." Es muß betont werden, daß die 
ersten Wochen nach dem Streik von ei- 
ner Atmosphäre des Wartens gekennzeich- 
net sind, die Postler wollen immmer 
noch kämpfen. 

Nun kurz zur Bezahlung der Streiktage 
Die Regierung hat die Absicht, une 
jeden Monat den Gegenwert eines Vier- 
tels der Streiktage abzuziehen, was 
mindestens 1/3 des Lohnes in 4 Mona- 
ten ausmacht, auch wenn die Bezahlung 
dann niedriger ist als der tariflich 
festgesetzte Mindestlohn eines Hilfs- 
arbeiters. Die Antwort ist: Senken 


der Sortierleistung um 1/4! Das Sen- 


was wir uns nehmen!" 


— 
während des Streiks hat keine Grup- 
pe der extremen Linken - im Gegen- 
satz zu Berichten der bürgerlichen 
Presse - richtigen Erfolg gehabt. 
Die Organisationen, die am stärk- 
sten vertreten waren: REVO mit sei- 
ner Zeitung "Funke", die FCR, die 
PCR-ML und die Libertären kämpfen 

alle noch mit der Misere des Grüpp- 
chendaseins. 

Was die Libertären anbetrifft, so 
haben sie ein Organisationsrezept 
erarbeitet, das sich als wirksam 
erwiesen hat. "Le Postier affranchi" 
Koordinationsorgan der libertären 


Betriebsgruppen, die besonders in 
der Mehrheit der Pariser Sortier- 
zentren verwurzelt sind, aber auch 
in den Fernmeldeabteilungen, in 
jeder Post und in der Provinz, hat 
Woche für Woche seine konkreten Vor- 
schläge und Kritiken vorgebracht. 

Seit | Jahr hat sich jetzt aus einem 
Kern sehr begrenzter Aktiver der 

"Postier affranchi" gebildet und sich 

| seit besonders während des Streiks 
ausgebreitet. Aber im großen und gan- 
zen ist es auch heute noch nur ein 
Grüppchen, das schwach die Initiativen 

| linker Arbeiter unterstützen kann. 
Kurz kann man sagen, daß, wenn die 
linken Arbeiter an manchen Stellen 
sich stabilisieren konnten, es ihnen 

‚an Zusammenhang und Koordination 
fehlte, um wirksam zu sein. Die Kraft, 

die sie repräsentiert ist noch zer- 

splittert, nicht nur ohne Verbia- 
dung von Zentrum zu Zentrum, sondern 
auch noch verstreut an allen mög- 
lichen Arbeitsplätzen. In Saint La- 
zare ist der erste zagha’te Versuch 
zur Sammlung, der dieser neuen Lin- 
ken erlaubt hat, konkret auf die Er- 
eignisse Druck auszuüben. Diese 

Gruppierung radikalisierter Arbeiter 

versuchen die Libertären in jedem 

Zentrum zu unterstützen, auf der Ba- 


sis der gemeinsamen Praxis, damit 
die Postler ihren Kampf selbst über- 
nehmen innerhalb und außerhalb der 
Gewerkschaften. 

Die zweite Aufgabe für die aktiven 
Libertären ist, den revolutionären 
Pol, den sie darstellen, zu verstär- 
ken, indem sie in der Agitation den 
Arbeitern eine glaubhafte revolutio- 
näre Alternative aufzeigen. 

gekürzt aus: Front Liberaire 
Dezember 74, Paris 
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Streik inSchweden 


Die Firma ASAB (Allgemeine Schwedische Putz AG) 
ist eine Reinigungsfirma, dic in mehreren schwo- 
&ischen Städten Putzkolonnen zur Reinigung von 
Gebäuden und Kohlengruben beschäftigt. Für die 
verschiedenen Firmen, äje vorher ihr eigenes 
festangestelltes Reinigungspersonal zu bozah- 
len hatten, bedeutete cs natürlich eine finan- 
zielle Erleichterung, ais dic ASAB 1963 das 
Putzporsonal übernahm und dic Arbeit durch Putz- 
kolonnen übernommen wuräc. Für das Reinigungs 
personal selbst bedeutete cs allerdings einc 
drastische Verschlechterung der Arbeits - und 
Lohnbeäingungen. Die Arbeitsleistungen wurden 
hochgeschraubt;so daß dic Reinigungs frauen 
und - Männer als Fostangestellte der Firmen 
vorher beispielsveise 2 Räume in 2 Stunden zu 
reinigen hatten und bei ASAB denn 3 Räume in 

1 172 Stunden, 
An 19.11.74 begann bei ASAB in Borlänge ein 
Streik vogen Lohnerhöhung um 5 Kronen. Es. bo- 
teiligten sich 80 Putzer an dem Streik 
An 27.11.74 traten 120 Putzerbeiter in Kiruna 
und Malnberget(Kohlengruben) in Sympathiestreik 
mit der Forderung auf 5 Kronen mchr pro Stunde 
bei gleicher Arbeitszeit mit der Garantie, 
nicht vors Arbeitsgericht gestellt zu worden. 
Von 12-13.12.7% streikten fast alle Gruboner- 
beiter (hoo Mann) als der Unkleideraum der Gru- 
benarbeiter, der von cinem Ombudmann der Ge - 
werkschaft vogen Verschmutzung und Ansteckungs- 
gefahr geschlossen worden var, von dor Berufs 
inspektion wieder geöffnet wurde. Die Gruben- 
arbeiter sclbst sollten als Streikbrecher dic 
‚Reinigung übernehmen. Ihr Kommentar: " Wir put- 
zcn nicht „ vonn unsere Frauen streiken". 


Kommentar der Frauen: "Wir halten beliebig lan- 
ge aus", 

Die Männer beendeten den Streik, nachden der 
Urkleideraum wieder geöffnet var. Von ASAB wur- 
äcn allerdings ab 1k.12. andere Putzer als 
Streikbrecher eingesetzt. 

An 12.12.74 begann ein Solidaritätsstreik der 
Putzorinnen in Skövde - auch hier verden 5 
Kronen mehr gefordert. Hier wurde sofort ver- 
sucht, Kolonnenleiter und deren Vervandte als 
Streikbrecher einzusetzen. Als dfo Frauen sie 
daran hindern wollten, wurde yön den Streik - 
brechern mit Gewalt geärohts” 

1o Streikende, dic als Streikführer bezeichnet 
wurden, weil sie als Sprecher gewählt worden 
warn, wurden nach Weihnachten entlassen. 
Daraufhin traten dio ASAB-Angestellten der an- 
&oron Städte, die inzwischen aufgehört hatten 
au streiken, wäbl dic Verhandlungen begonnen 
hatten, sofort orncut in Streik. 

Von 16.1.75 bis 19.1.75 streikto das ASAB-Por- 
sonal des Flughafens Arlanda aus Solidarität 


Fortsetzung auf 5.43 


"DIE ANGST IST WEG 


® Auch die inzwischen einsetzenden Hassenver - 
haftungen von Geverkschaftern und Linken, die 
nach den Listen des Geheindienstes vorgenon- 


men wurden, bringen der Regierung nicht die 
. den: Rihe. Anders als noch vor zwei, drei 
an gyp Jahren, als die Studentenrevolten noch nit 


Anfang Januar brachen in Heluan politische 

und soziale Streks aus. In Heluan ist dies 
die vierte große Streikwelle seit einem Jahr. 
Nach ihren bisherigen Erfahrungen blieben 

die ägyptischen Arbeiter diesmal jedoch nicht 
zu Haus, sondern organisierten sich in ihren 
Betrieben, In Heluan und in den anderen Ar - 
beitervorstädten Kairos wurden die Betriebe 
von den Arbeitern besetzt und zum Ausgangs 
punkt ihrer Aktionen gemacht. Sie organisier- 
ten eine Massendemonstration durch Kairo, 

Auf dieser Demonstration versuchte die Poli - 
zei zu provozieren, Sie hatte Provokateure 
eingeschleußt, die Busse anzündeten und ver- 
suchten, sinnlose Zerstörungen kleiner Ge - 
schäfte anzuzetteln. Das ist nicht im Interes- 
se der Arbeiter, da diese sich ja nicht gegen 
die Kleinhändler richten, sondern gegen das 
Kapital und gegen Sadat. Es stellte sich her- 
aus, daß die Provokateure von der Polizei ge- 
kauft waren, Daraufhin brach die Wut der in- 
zwischen auf über oo 000 Menschen angewach- 
‚senen Menge gegen die Polizei los, die sich 
unter einem Steihagel nur noch durch Flucht 
retten konnte, Den Arbeitern hatte sich eine 
große Zahl des Lumpenproletariates angeschlo: 
sen. Das sind Arbeitslose, die jeden Tag mit, 
ansehen müssen. daß es in Ägypten für die Reih- 
hen alles zu kaufen gibt, angefangen vom neu- 
esten Auto - Modell, und sie haben nicht ein- 
nal das Notwendigste zum Leben. Deshalb ha - 
ben auch die arbeitslosen Massen angefangen, 
sich zu organisieren. 


Ms die Demonstration die Regierungsgebäude 
erreichte, waren Sadat und seine gesamte Po - 
Jitikerbürokratie spurlos verschwunden. Sie 

wollten sich offentsichtlich der Diskussion AZ 
entziehen. 


drutaler Gewalt niedergeknüppelt werden konn- 
ten, steht heute in vorderster Front eine Ar- 
beiterbewegung, die sich der Macht ihrer Klas 
se vollständig bewußt geworden ist. Das Volk 
hat seine Angst vor den Herrschenden verloren 
Aus Solidarität mit den zahlosen Verhafteten 
sind die Studenten und zahlreiche Betriebe 

in Streik getreten. Sie fordern die Freilas- 
sung der Gefangenen. 

Über diese aktuellen Vorgänge, über die sich 
organisierende Arbeiterbewegung in Ägypten 
schveigt die bürgerliche Presse in der BRD. 
Zu eng sind die Interessen der Kapitalisten 
hier mit der Bourgoisie Ägyptens verbunden. 
Man darf Sadat nicht verärgern, wenn man in 
«die ägyptischen Industrialisierungsprojekte 
am Suez - Kanal einsteigen will. Unser Kanpf 
aber ist derselbe wie der Kampf der ägypti - 
schen Arbeiter und Studenten, ein Kampf gegen 
den internationalen Kapitalismus und für die 
soziale Revolution, Deshalb schweigen wir 
nicht. wenn das ägyptische Volk für seine 
Befreiung kämpft. Im Nahen Osten hat die Zeit 
des Klassenkampfes begonnen. 

(nach einem Bericht von ägyptischen Genos - 
sen aus Kairo) 


FOLTERIMIRAN 


D 
wir haben es nicht nöt 


jemanden zu foltern' 


Wir haben keine politischen Gefanger 
nen im Iran. Seine Majestät der Schah 
hat in letzter Zeit mehrere Male da- 
rauf hingewiesen, daß wir keinen Grund 
haben zu foltern. 150 von 200 Menschen 
die im Iran die letzten 4 Jahre hinge- 
richtet wurden, waren laut Botschaft 
Rauschgiftschmuggler. Der Rest waren 
"Revolutionäre, Polizistenmörder, 
Verbrecherbanden, die Banken ausge- 
raubt hatten und Leute, die die Sicher 
heit des Staates angegriffen haben." 
Dies teilte die iranische Botschaft in 
Paris der "Sunday Times" im Anschluß 
an eine Untersuchung dieser Zeitung 
mit, die bewiesen hatte, daß in Per- 
sien Folter existiert. 

Zehn Jahre lang wurden die Folterun- 
gen abgestritten, aber nun hat die 
"Sunday Times" in 2 Jahren Zeugenbe- 


richte gesammelt, die so gravierend 
sind, daß sie reif sind, publiziert 
zu werden. 

Die gefolterten Gefangenen gehören 
3 Kategorien an: Linksaktivisten, 
die entweder Guerillaaktivitäten un- 
terstützen oder daran teilnehmen; 
Moslems, die gegen die religiöse und 
politische Unterdrückung des Schahs 
opponieren oder sogar bewaffneten 
Widerstand leisten; einschließlich 
Intellektuellen der Mittelklasse, 
die unklug genug waren, den Schah zu 
kritisieren und der Polizei verraten 
wurden. 

Diejenigen, die die Folterungen aus- 
führen, sind Mitglieder der SAVAK 
(Geheimpolizei), die 1957 gebildet 
wurde und denen die Hände nicht ge- 
bunden’ sind im Unschädlichmachen al- 
ler Andersdenkenden. Die Folterungen 
umfassen alle bekannten modernen Me- 
thoden der"Felacca", d.h. ununter- 
brochenes Peitschen der Fußsohlen, 
Ausreißen der Zehen- und Fingernägel, 
Elektroschocks an den Geschlechts- 
organen und das Einführen von zer- 
schlagenen Flaschen in den Hintern, 
während das Opfer festgebunden an 
einem Balken hängt. Psychologische 
Folter wird auch angewandt. Es wur- 
de beispielsweise von Opfern bezeugt, 
daß ihre Kinder mißhandelt worden 
waren. Aber SAVAK hat außerdem noch 
eine eigene Foltermethode erfunden, 
die "heißer Tisch" genannt wird. Er 
besteht aus einem Eisenrahmen mit 
einem Netz aus Stahidraht, das elek- 
trisch aufgeheizt wird bis er rot- 
glühend ist. Die Opfer werden fest 
an den Rahmen gespannt und wie eine 
Brotscheibe geröstet. Sunday Times 
weiß, daß mindestens I Opfer an die- 
ser Behandlung gestorben ist. 

Zwei französische Rechtsanwälte, die 
1972 im Auftrag eines unpolitischen 
internationalen Anwaltverbandes in 
Persien waren, waren die ersten, die 
von der "Röstfolter" erfuhren. Es 


S £2 
mit den Leuten in Skövde. Hier wurden mindor- 
‚jährige Streikbrecher eingesetzt. 
In Umca streiken zur Zeit ca. loo Putzer der 
Firma ASAB, Hier wählte die Vollversammlung 
ein Streikkomitee von 7 Mitgliedern. Sprecher 
wurden hingegen nicht gewählt, un ein Eoraus- 
greifen von verantwortlichen Streikführern zu 


sen auf. 
Alle Streiks wurden von der Gewerkschaft zu - 
erst als illegal bezeichnet. Sie sind jedoch 


Hiarichtungen im Iran 


glückte ihnen trotz des Widerstandes 
des SAVAK, sich Zutritt zu einem Pro- 
zeß zu verschaffen, in dem über ei- 
nen Guerillaangriff auf die Polizei 
verhandelt wurde. Als sie dem Ange- 
klagten vorsichtig zu erkennen gaben, 
daß sie Ausländer waren, hob dieser 
plötzlich sein Hemd hoch und zeigte 
seine Brust und seinen Rücken, die 
tiefe vierkantige Brandwunden aufwie- 
sen. Bei einem Rundgang im "Evin- 
gefängnis" (das ist eins von zwei 
neuen Gefängnissen, die speziell 

für den SAVAK gebaut wurden; es wird 
als Folterzentrale des SAVAK bezeich- 
net) gelang es ihnen, mit Gefange- 
nen in englisch zu sprechen, die die 
Folterungen bestätigten und außerdem 
berichteten, daß die "gerösteten 
Gefangenen ohne jegliche ärztliche 
Versorgung in den Gemeinschaftszel- 
len zurückgelassen werden, wo sie 
aufgrund der schweren Verbrennungen 
so sehr anfangen zu stinken, daß es 
die Mitgefangenen kaum im selben Raum 
aushalten könne: 


&s wird zvar jetzt versucht, die Streiks als 
von außen gesteuert hinzustellen, was die Frau- 
©n und Männer natürlich nur als absurd hinstel- 
Ien können weil kein Kontakt zu linken Grup- 
pen bestand. 

vermeiden. Dio Streikonden treten nur geschlos- NiC dic Streikenden es selbst ausdrücken, wol- 


ion sie einfach durch ihr gemeinsames Handeln 
gegen den Druck, der gegen sic ausgeübt wird, 
vorgchen. 


‚jetzt in Vorhandlungen mit ASAB getreten,vorsuh- Im Moment wird nur noch vereinzelt gestreikt. 


hon aber die Forderungen der Streikenden zu 
drücken, 

8 wurden Solidaritätsveranstaltungen organi- 
siert, die einen Streikfond finanzieren (so 
daß belicbig lange gestreikt werden kann). 


Die ASAB-Angestellten haben jedoch gedroht , 
sofort wieder gemeinsam zu streiken, wenn ihre 
Forderungen nicht erfüllt werden und nicht al- 


43 ?° "200 wieder eingestellt vorden. gagg 


Anareho Syndikalismus-Diskussion 


Heft 9/14 findet in der Befreiung eine 
jentige Diskussion statt: Die Fragen ayn- 
ietischer Organisation heute werden auf- 
Gevarten. Dazu nun ein veiterer Beitrag, der 


das Brobien des Verhältnienes von synäikali- 
stincher Kia 


(enorenniention zur anarchisti. 
Behen Organisation aufvirft 
1% Welche Ziele verfolgen die libertären 
Konsunisten und Ansrchosynäikalinten 
in der Arbeiterachaftt 
Inner ersten Lie) ist die Unterstützung der 
Henniontion der Arbeiter, die sie aich als 
fire Kanpfinstrunente selbst schaffen, un 
ie täglichen Klsssenkönpfe zu führen und 


ihre Arbeits und Lebensbedingungen zu 


werbensern und 
$ Kieichzeitg Ale sotiale Revolution vor - 
Zubereiten, die entgüätige Entmachtung des 
Hyitellamis ung der staatlichen Bürokratie 
Yhre Ersetzung Surch die Selbstvervaltung 
der Arbeiter und der Konsumenten, 
iz streben keine eigene Nacht für ie anar- 
Thiatiache Bevegung an (vie dien die Marzi- 
ten Leninisten für sich tun) , sondern uns 
Geht es um den freiheitlichen Hormunfanus, 
Üz die Macht der Banie, der Massen, us die 
Ärveiterselbstvervaltuig, un äie stonemen 
Jessunorganfentionen der Arbeiter nelbat. 
DIE BEFRETUNG DER ARBEITERKLASSE FAN MR 
DAS WERK DER ARBEITER SELBST GEINT 
Dan heißt aber nicht, daß wir untätig var- 
ven bis die Arbeiter in unzähligen Känpfen 
und Erfahrungen eine Bevegung erreicht haben, 
die ale soziale Revolution einleitet. Unse- 
fe Aufgabe ist vielsehr, von Anfang an, ak- 
tiven Anteil an den täglichen Klassenkänpfen 
ku nehmen, &ie Basindenckratie gegen die Ya 
ver den politischen "Vertreter" aller Rich- 
ungen zu verteidigen und Aurchzukdupfen 
die Selbstbestimmung des Känpfenden über ih- 
Weiter haben äie 1ibertären Kommunisten und 
Anarchosynäikalisten le Aufgebe, an Ersie- 
hungsproseß des Proleteriats itiuvirken, 
un der Entwicklung des Bewußtseins der Ar- 
beiter und ihrer Vorbereitung auf die Aufga- 
ben, die sur sie zukommen mit der Abschaf- 
un? des Kapitalismus und des Staates und der 
Beorganiantion der Gesellschaft und Wirtechafl 
Auf der Gruntlage der Arbeiterselbstverwel- 
tung, 
Kurs, die Annschisten känpfen also an ihren 
Arbeitsplatz und ihrem Stadtteil in den all 
täglichen Klassenkäspfen nit ihren Kollegen 
5 seneinsanen Kanpf- und Basinorganisntäo- 
Sie treten dafür ein, daß die verschie- 


denen Betriebssellen, Geverkachaftsjugend- 
ind Geverkschaftebasfagruppen untereinander 
Kontakt herstellen, ihre Beziehungen vertie- 
fen, danit nach und nach eine Oeverkschafta- 
Oräinisntion auf der Grunälnge des Klassen 
Karpfen, der aktiven Betriebsarbeit und der 
Basisdenokratie vachsen kann. 


2 


Weiche Sahvierigkeiten stellen sich heu- 
te in der BRD für einen revolutionären 
Syndikeliamust 
Die Schwierigkeiten können mur angedentet‘ 
werdeh: Angesichts der Wirtachaftakrine der 
kapitalistischen Welt, für die zal wieder 
ie Arbeiter bezahlen sollen (Kürzprbeit., 
Betriebsschliessungen, Mansenentlaamungen, 
Nausenarbeitelonigkejt)  eryeiats mich der 

12 Apparat ale vOlllS hilflob, Über ein Go- 
Stanmel nach konzertterter Aktion auf euro- 
‚Dlscher Evene kommt. er nichtihinaun, Sei- 
Be Verflechtung {n das kapitalfatäsche Oysten 
160 OF. Bank für Geeinwärtachaft usv.), nei- 
ne Verfilzung mit der SPD und der Staatsbl- 
vokratie, sein eigener Bürckratenspparat er- 
Seinen sich jetzt ala, deriTod der geverk- 
schaftlichen Henälungafähgkeit.. 
Für die 1,5 bis 2 Millionen Arbeitslosen 
(tie stantlichen Statistiken beschönigen die 
Inge!) wird nichts getan. Sie bleiben sich 
Belbst überlassen. Die Geverkschaftsbasis 
ind vor allen Jugenägruppen ürkngen in die- 
Ber Inge inmer vieder darauf, daß sich die 
Gewerkschaften nicht länger äurch die kapi- 
taliatischen Oenetze (Friedenspflicht unv.) 


nebein Inasen dürfen. Die Krise vira uf 
inneren Rücken ausgetragen (Naasenarbeita- 
losigkeit, tunchnende Angst un den Arbeita- 
Pintz und Einschüehterung in Betrieb). Da- 
Gegen hilft nur eine direkte und militante 
Vorschensveine: Streiks jederzeit, vanı sie 
ns passen, keine pansiven Streiks, sondern 
Betriebabesetzungen, dei denen vir uns des- 
ser organiaieren und auf die Übernahne un- 
eren Betriebes vorbereiten können, genein- 
Bene una solidarische Aktionen mit den Ar- 
beitslonen gegen 416 Sehuldigen andieser In- 
ae (Kapitalienus, Staat), Unterstützung der 
Beibsterganisaticn der Arbeitslosen in einer 
Klassenkaspfbevegung Curch die revolution“ 


| re Basis in den Betrieben, 


Dies alles lejatet der DOB nicht. Im Gegen- 
tell, er nütet die Lage aus, in der erst ei- 
ne Minderheit der Arbeiter die Notwendigkeit 


direkter Aktionen gegen das Kapital propa- 


Sourgeoisie,anstatt den Kisssenkanpf zu or- 
genisieren, Uns als verschvinäende Hinder- 


kalt sie schvierige Aufgabe zu, alle Ansät- 
26 in Richtung auf eine Padikellaierung der 
Geverkschaften sun Klessenkanpf an der Basin 
Zu Unterstützen. Außerhalb der Geverkschaf” 
Yen zünsen vir alle Ansätze der Selbntorea- 
nie 

In en Betrieben) und der Selbstorganis 
Ser Entlas 

urch akt! 


©"Telinenne unterstützen, 


Au 


siert und integriert sich veiter in die Staats 


Bit Snnerhaiu der Oenetarbeiterschaft fällt 


ion in Betrieb (konsequente Basiagrupgen 


‚nen, der Arbeitslosen fördern und 


3._Anarchistische Organisation] 


Um diesen schwierigen Aufgaben venigstens 
heidvege gevachsen zu sein, ist cn nötwendig, 
a8 sich die libertären Kommunisten und Anar- 
chosynäixelisten organisieren. Wir münnen Ale 
Erfahrungen der lokalen Praxia niteinander 
diskutieren, ausverten, Ale Genantsituntion 
untersuchen, die Wirtschaftskrise und die 
Wachsente staatliche Unterdruckung und MD = 
Vichkeiten der Arbeiter ängenen zu känpfen. 
fir müssen unseren Einflußbereich vergräßern 
Una unsere Üffentliehkeitaarbeit ausveiten, 
ie Befreiung nach stärker auf die grunäie 
senden sozialen Protlene und &ie Klassenkda- 
9fe konzentrieren, sie Bfrera erscheinen Zas- 
Ben, ihre Auflage steigern. sie stärker mit 
Bellrägen und finanziell unterstützen. 
Derüberhinsus int eine Zusammenarbeit mit an- 
deren anarchosynäikslistinchen und Libertär- 
honsunistischen Organisationen zunächst in 
Buropn ein notwendiger Schritt, um über Poli 
ir Ser multinationslen Konzerne und &ie Ak- 
tionen der Arbeiter gegen das Kapital und 
Beine Krise Im europääschen Aussad informiert 
zu verden, 
Wir schlagen also vor, daß Aemnächst ein Tref- 
Ten aller Arbeiter vorbereitet wird, &ie in 
der Praxis stehen und die &fe Befreiung un - 
terstützen und zu ihrer Zeitung machen vollen 
Von diesen Treffen könnte der Kern einer Or- 
Iganisatien ger Ansrchomynälkalisten und Liber- 
Cären Kommunisten in der BRD ausgehen. Zu dis- 
kutleren väre Sie Beteiligung anderer Schich- 
ven, der Studenten und Intellektuellen, 
sich zum Anarchiemis bekennen. Vorbedingun 
für eine sinnvolle Zusensenarbeit väre vcht 
die Selbstorganiontion der libertären Stulen- 
Yen sis erster Schritt, 
En Sat also Aringend notwendig, noch in die- 
sem Jahr eine libertäre Organisation zu bilden 
"Bin Berliner Genons 


BUNDESWEHR DISKUSSION 3 


Die Bundcavchs-Diskussion in dor Befrolung 
rchte sich um dio Frage, ob man als Anar- 
hist in Ale Bundesvchr gchen sollte ‚oder 
nicht, und vie man sich in der Bundonvehr 
Yerhaiten soll vie man vehren kann wie man 
eeitieren kann ete, Diese Frage int cine 
Delitische Frage und In der Bcantvortung 
Telet sichs ob man dic Frage des bevnffne- 
ten Kanpfos erast nimmt. Jeder Genpnse(nieht 
Dur Ansrehlsten) ‚der erkannt hat ‚daß &ie Ro- 
Yolution letztendlich mit Waffcheevalt. 

durchgesetzt vorden vird,äen muß klar sein, 
ed dns Kapital mit dor Devaffneten Staatage 
alt envorten vird. Deshalb muß man versuh- 
hen diesen Instrunent unbrauchbar zu machen 
Dies var achen Snmer ein Grund varun Genos- 


Während früher oin militärischer 
Sieg der Revolution denkbar var, zb. in Form 
te Barrikadenknspfen, muß er houte ange, 
sichts der tochniachen Vornichtungsmaschfne 
rien in den Händen der Dürgerlächen Arnco 
zur blutägen Llusion verden, Unsere einzige 
HeLichkeit dio bürgerliche Arseo zu benie 
gen ‚st,ihrcn Binantz von vorne herein zu 
Verländern {nden man se von innen zersetzt. 
Bersctzung bedeutet in Urunde nächte anlerca 
dis dns man den Hauptwiderspruch der Würger- 
lichen Armee veitertreibtinkalich ‚daß nie 
aus den Mitgliedern der Arbeiterklasse be: 
jtcht,&io in Intercnse der herrschenden Klas- 

'segen ihre eigenen Klasseninterensen miß 
raucht verden sellen, Dieser Widerspruch 
prägt den sesanten Charakter der Arnco und 
Bereitet so den Boten, suf dom unsere Agita- 
tion besonders gut wirken kann, Welshe Vor’ 
teile man da im Gegensatz zun Betyieb hat, 
hat“Schützo Dune in der Bofrelung 10/Th ri 
tig dargelegt, 


Ailerding schätzt er einige Sachen falsch ein, ihren Dienst durchzichen 4 
3. die Grundausbildung: Henn er Heusnköm- soviel daß dor Laden Bunäesychr nieht zusan- 


Lingen rät, " Tube zu bevahren”,, vorn ale 

von Vorgongtsten angebrüllt vorden, so ist 

As richtig für dio ersten Stunden oder Tago. 

In &ioser Zeit versuchen &ie Vorgenststen 

ant bewußt und massiv zu zeigen, vel 

Macht ale besitzen, Dabei vagen sic s 
'oft Uber ihren vorgeschriebenen Bofugnli 


bereich hinveg. Es ist in diesor Zeit falsch, 

{neiviäuell und offen gegen Cie Befchlngevalt 

u sebellieren; cs int aber noch falscher, 

ice widerspruchslon über sich ergchen zu 

Yadsen. Man muß von vorne herein auf seine 

echte und die Bicherheltsbestinmungen pochen 

(huredo, Beschverde, Ersicherische Naßnahncn). 

irstens verden Vorgedctste durch Rochtskennt., 

ninae verunsichert und fühlen sich kontrolliert 
außerdem kann man teilvoine sogar Druck abven- 
den; auf joden Fell beschäftigt man dic Typen 
und erschwert 20 den reibungnlonen Ablauf der 

Binordnung in Aic Unterordnung. 

Die Grundausbildung als Ganzes hat die Aufga- 

de. den Rekruten das Rückgrad zu brechen, da- 

mit aio in weiteren Konpaniobetrich funktäo- 
nieren, In dieser Zeit verden &ie Soldaten 

In gräßeren Gemeinschaften zusenmengofaßt ‚do- 

nendoren Üpungen und Anstrengungen ausgesetzt 

nd besonders achikaniert. Außerden vird ver - 

Sucht sie durch Ausgangasporren und Wochen - 

Endäiensten von der Außenwelt zu isolieren. 

Diese Bituntion hat zwei Vorteile: 

1, "ist man längere Zeit mit vielen Leuten 
Auf ongen Raum zusammen, vas natürlich 
Sie Welichkeiten für Agitation und Pro- 
Pazanda vergrößert. 

2, sind ale Kancraden voncntlich kkapforish- 

her eingestellt, veil sie sich der aufgemun- 

genen Lebensweise nicht anpanaen vollen. Die 

Besonderen "Fickereien" (harte Ausbildung und 

Sehikanen) tun ihr Übrigen, um die Rokruten. 

in ständiger Gereistheit zu halten, 

Als Fovolutionär mu man versuchen den Unmut 

und den Widerstand der Kascraden zu organi - 

sieren und ihn eine konkrete Form zu geben, 

Auf jeden Fell ist es falsch, ale Orundaun 

Dildhng als Abvartezeit zu betrachten, Nenn 

‚möelich ist, in der Bundesvchr Akti 


in allgezeine Lethargie, und zählen nur nach 
ie Tage, äio sie noch Zu " dienen" haben, 
Bestenfalls verarschen sic mal den Vorgonctz- 
ton oder seilen aich von der Arbeit ab, Eu 

© aber falsch, Alcse Scheingefechte zvischen 
ffee und Mannschaften zu Widerstandaforsen 
hochzujubeln. Dieser "Widerstand" zieht sei- 
nen Vorteil aus der vidersprüchlichen Struk- 
tur der Bundesuchr: Die Bundesvchr ist nicht 
Oinheitlich, vie es von außen erscheint, Da 
bt cn die Offisiere, innen, vo- 
für die Bundonvchr da ist; sic sind ganz bo - 
wußt Handlanger der Beurgeoisie. Sie bestehen 
arauf, daß die Bundesvchr ihren "Auftrag" 
SrfULLE, und fordern äaher eine strenge Aus- 
bildung, Disziplin, und Gchore 


Wie iche aus - 
nützen I RN 


ment, um Alone Forderungen durchzusetzen, sind 

ie Interoffiziore &ie den Druck von oben suf 

(die Mannschaften weitergeben sollen. Die Uffze 

nina sich zun größten Zeil nicht bewußt, daß 

ie Fundesvehr sine Waffe des Kapitals ist. 

ie vollen möglichst ohne großen Kraftaufvand 
. 8io machen nur 


Benbricht, Ansonsten geben sie den Druck nur 
veiter, wenn er kontrelliort vird, denn auch 
Sie aid an der Unterdrückung dor annschafter, 
nieht intoreusiert, voll sie sich ändurch mur. 
Sehwierigkoiten und Mehrerbeit einhandein, 

Der "Widerstand" der Mannachaften besteht mun 
rößten Tells darin, daß sie &ie Lücken, Ale 


Aurek das Verhalten der Uifn sera verten 
Aalmanzen "un aich yon der Arbeit und von 
DaenaeOmuntien: Inefern matacn sie zur 
ae hanesoriche In der Merachie wur defent 
ae Endes Les zu eriniehtern, Eives 
he vioitefeht Js Verarsehn der 
Een GE LAS Autoritäteprineig untergrä 
Vai as Tora Meivt zelat zur af die frz 
Aeenehöke und macht di Unteriräskung der 
aa haftcn aus de Unteroftistere (die 
dar antordrücht vorden) zum Baıpt 
Yakreprucı der Mirgeriichen Armec. Dieee Aus 
einanlbractsungen gina aber kein Kat und 
ala peiltincher: 
Immer Lese Nleinar- 
gan 
beit. ! 
DMEENAke der Deroiutior much id seiner te 
Mlenen Kleisarbelt, &ie sich weitgehend auf 
Heikasion un hing der Jenreten Yerakie- 
2 nlenatbcerioben ud cat aulgmein 
arlettache Propaganda beschränkt. 


Zugspunkt für Ale anderen Soldaten, or hat 
aber keine organisiorendo oder mobilisieren 


&6 Funktion. Die zwangsläufig folgende Aus - 
einandersetzung nit der Kompanioführung vird 
zum "Schaunstach" zwischen Rovolutionkr und 
Konpanioführung, den &io Soldaten intercasier 
zuschauen und auch individuell äurchaus für 
en Genossen engagieren. a ist aber nicht 
{ht Kanpf und so bleibt Ihr Ingagesent inner 


‚uf einer Porsönlichen - Sympathie - Fbene 
schen. Deahalb kann auch kein Widerstand 


Unfähigkeit don Bevolutionkrs, den Soldaten 
(und sich aclbat) einen konkreten Ausvog zei 
sen zu können. Das Fazit, das dic Soldat 

Iohnt sich 


nicht 
Diese Hürdo dos Privatkrioges, den vir gogen 
@io Koapanie/ führen und der letztendlich zu 
unserer Isolferüng führt, verden vir nur Ibe 
Yinden, inden vir dde Söläaten selber zur 
Aktionen bringen. Diese Aktionen werden an - 
fange keinen starken politischen Charakter 
tragen, sondern sieh zuneiat auf materielle 
und sotiale Belange beschränken, Das {st auc 
nicht 20 vesentlich; wichtig {et, daß dic Ak 
onen ( &ie anfangs vohl nach eine unver - 
Dinäläche Tora besitzen vorden) von den Sol- 
daten selber getragen vorden, Dann mar wenn 
nich die Soldaten in irgendeiner Form (Unter 
schriften, Beschverden, Petitionen, Hunger 
Streik Bofchlaverveigerung ete.) selbst cn- 
ngieren, vorden sie selbst mit dom Militär- 
Apparat konfrontiert und nur in diesen Aus- 
Shandersetzungen verden sic lernen, daß 
Widerstand notwendig ist. Mur in dltsen Aus 
oinandersetzungen verden sie die Notventii 
keit von Bode » und Organisationsfreiheit 


General. dein Tank int ein starker Wagen. 


Er bricht einen Wald nieder und seraalmt hundert Menschen, Ze fliogt schneller ala oin Sturm 


Aber or hat einen Fehler, 
Er braucht einen Fahrer. 


und trägt mehr als ein Elefant, 
Aber cn hat einen Fehler: 
Zu braucht einen Monteur. 


PANIEN 


ine Streikwelle hat ganz Spanien er- 
a nsglich macht: alle Bo- der Falange gebracht. 

\he'lärzuränien, gie bestreikt wor- Gleichzeitig seht eine ungeheure Re- 
eh Firmen Seat in Bar- pressionsweils, über die Arbeiterbe- 
in viscayn __wegung, die voh’allen die Libertäre 
N "Strein permanent, Privatpo- Bewegung hart Brifft. Libertäre wer-| 
ae eiten’in Oesen Firmen, den wesentlielflänger in Haft gehal-] 
hen. Aber nicht ten ale ander@und stehen immer "de 

A en hetrishen vird ge- Follsel zur fühlen Verfügung", 
Hehe TBIE Senke orntrecken SÄER_ ie woraan enfeltert, 


= te 111eseustät nina 


en ee eat nisen Ihren Taktikeiiund-Ahren apontanen 
shenaigs Regierungentuglinten Kerns“ dewelien wirde Besonders eilt dns 
een zen Gebietennat sis'keine ro Eroßz 
te, verloren viele Arbeiter, die als Bedeutung. ‚Ein die Rolle, die die RP 
mE ‚enanten Er ten ie" in soeben ein Bündnis mit "Opus Deit 
a ee Beavo) Susan Sen agffmnen Top-Nanagsnents 
Hesstee Seraikeente gneen Me SEEEIL. ehe Faztel hat aien mit der leräut- 
air „yuzbündel, üisıgar nittlere Düsger- 
EEE En nie ha See Weller, CHI praentüne, Bank vollen 
nin mügnen sie 10 Bäfnänlichketien an NIE Gie"ächast er FRAR Gmanee 
die bisherige inoffizielle faschisti- kt 


"Assoziation" zu werden, mit 
Worten: Die ganze "Liberalisierung? 
hat nur gie effieielle Anerkonnung 


A van Valencia vohr 
(sich heftig engen den Hau den Ford- 
Werkes. Voraußgegangen waren Zuangs- 
Onteignungen Yon Kleinbausrn, die 
Yon ihren kleähen Obstgürten zwar 
nicht reich wurden, aber dach leben 
konnten. Auf diesen Gellinde wird 

Ans neue Fordeferk nun gebaut. Die- 
io onteignetes Kleinbauern sind nun 
Min billiges Afbeitersenervoir, da 
Auberhalb der handwirtschaft da, 
ForanVerk die sinzige Arbeitanög- 
Yiehkeit sein kird, Für die Land- 
wirtschaft, dis von einen hochent- 
Yickeiten Bewisserungsaysten abhängt, 
Ynt das Fora-Nerk eine Existunzge- 
Tührdung, Sa a8 das Wasser versehmutz 
Niederhöit haben die unllegenden Dau- 
rn mit Sitzw@eike die Straßen für 
HEY s hiokier®; die Material zum Auf- 
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Weil Franco 


| Gerüche Bischöfe. 


PORTUGAL 
Unter den Beifall der Noskau-Kom- 
munisten hat der portugiesische 


Staat gesetzlich Zostgelugt, daß 
Ss nur einen Geverkschartsbund ge- 
ben surf. Die KP bojubelt dien als 
Nun sind a auch wir im Prinzip 

für eine Einheitsgevorkschaft, nur 
hatten und haben wir die - wahr-e 
Seheintich unsinnige- Auffassung, 
daD os die Sache dur Arbeiter 
SSlSE sei zu entscheiden, ‚ob sie 
Eine solche bilden oder nicht, 
Einheitsgeverkschart an sich be- 
Sagt doch Überhaupt nichts, die # 
Sit sin Spanien auch - oder soll- 
© es nur darauf ankommen, welcher 
Stant den Arbeitern die "Einheit" 
Norschreibt, Zuden gibt es eine 
Auste von über ı Million Arbeits- 
Tosen, alo ständig durch die Rück- 
Wanderung von Gastarbeitern aus 
Spanien wächst, Wirkliche Einheit 
Ontntent nur durch freiwilligen 
Zusamnenschluß und eine Einheita- 
gewerkschaft kann nur durch den 
freiwilligen Zusanmenschluß der 
Arbeiter sntatshen und muß. immer - 
Ana aus muß organiaatorisch abge- 


Slchert nein - unter deren Kontrol- 
le "stehen. Ver den Arbeitern eine 
Gewerkschaft vorschreiben will, 
Mache ihnen das Recht streitig, go- 


Deinsam und demokratisch über Ihre 
Slgene Hevegung zu entacheiden. 
Gans nebenbei brauchen wir uns nur 
12 Bongenherrschaft in kommunisti- 
Schen Geverkschaften anzusehen und 
wir wi Was nie unter Binheits- 
Eewerkschaft verstehen, 
Tanerhin ist eins der Hauptforde, 
ungen dex spanischen Bruder RP: 
Livertad sindienl - Freie gewerk- 
schaftliche Organisation. 
kurz und bimaig: Das neue Gewerk- 
Sehnrtegesetz (ey sindical) ist 
Sin Versuch, die Arbeiter zu ent- 
Mündigen und momentane Machtverhält- 
inner ats auf Zufälligkeiten beru- 
hen. zu verewigen. Es ist der Oriff 
der Kommunisten und einer Miltär- 
Slique nach der Diktatur. Daß die 
Sozialisten dagegen waren, ehrt sie 
aber es kommt jetzt darauf an, mehr 
Me nur dagegen zu sein. Wir müssen 
llen tun, um die unarchosyndikali- 
Stische Bewegung, die wieder eine 
Alarkn Kraft tet und gegen die sich 
Sas Geste auch richtet, in fhr 
Anpt gegen die innere Konterrevo- 
eion so Kommunisten zu 


